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ein Laden von Frauen fiur Frauen

In diesem Herbst wird “s’Handwiirgg” zehn Jahre alt. In einem alten Laden an
der Feldbergstrasse in Basel hatten 1976 einige Leute aus der therapeutischen
Wohngemeinschaft Gatternweg begonnen, die Idee einer Verkaufsstelle fiir
individuell und gemeinschaftlich hergestellte Produkte in die Tat umzusetzen.
Nach einem Jahr war das Startkapital aufgebraucht und die Initiantinnen
iibergaben den Laden einer Gruppe von Frauen, die mit viel Optimismus und
sieben Franken in der Kasse neu startete.

Wir waren sehr verschiedene Frau-
en, das Gemeinsame war das Produ-
zieren, das Verkaufen, der Kontakt
zur Kundschaft, die gemeinschaftli-
che, selbstbestimmte Geschiftsfiih-
rung. In der ersten Zeit lief der La-
den gerade so, dass knapp die Unko-
sten gedeckt waren. Lohne konnten
keine bezahlt werden. Diese Situa-
tion war auf die Dauer nicht befrie-
digend, und wir hielten Ausschau
nach einem Lokal in besserer Lage.
Als uns der Laden am Totentanz an-
geboten wurde, wagten wir den Um-
zug in die Nahe des Stadtzentrums.
Alle waren bereit, weiter zu arbei-
ten, auch wenn das Risiko (hoher
Zins, grosseres Angebot) betricht-
lich war. Um uns besser abzusichern,
griindeten wir eine Genossenschaft.
Die Alternativbewegung war damals
in Hochbliite und das Interesse am
Laden, am Angebot und an der Be-
triebsform war da. Allmahlich konn-
ten wir kleine Lohne fir die geleiste-
te Arbeit bezahlen, die Gruppe war
stark und lebendig.

In den letzten zwei Jahren gab es
wieder Verdnderungen: Aktive
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Frauen traten aus der Genossen-
schaft aus, wir splirten Konkurrenz
durch andere Geschafte mit ahnli-
chem Angebot, es zeigten sich Er-
miudungserscheinungen in der Grup-
pe. Ein Neuiiberdenken dréingte sich
auf. Wir planten einen Umbau, der
aber aus finanziellen Griinden in der
Planungsphase stecken blieb — auf-
geschoben ist nicht aufgehoben —,
wir stimmten unser Angebot besser
auf die Wiinsche unserer KundInnen
ab, hielten aber fest am kleinen ge-
mutlichen Laden. Wir stellten Quali-
tatsanspriiche an die ProduzentIn-
nen, ermoglichten einige Ausstel-
lungen fiir regional unbekannte
KunsthandwerkerInnen und verteil-
ten die Arbeiten im und um den La-
den an die jeweils kompetente Frau
in der Genossenschaft.

Sicher, der Laden hat sich in den
zehn Jahren gewandelt, jedoch wich-
tige Grundsitze sind geblieben: das
Wahren der Genossenschaftsidee,
der Verkauf von individuell und ge-
meinschaftlich produzierten Arti-
keln, der Anspruch an gute Qualitat.

Die Frauen

Margrit

Sozialpadagogin und Textilgestalterin

‘“Von Anfang an beim Handwérgg aus Inter-
esse am Projekt, auch wegen der Verkaufs-
moglichkeit fiir meine Arbeiten. Mitarbeit in
der Gruppe macht mir Spass und ist span-
nend. Ich bin Feministin und es ist mir wich-
tig, mit Frauen zusammen zu arbeiten. Die
Dynamik der Gruppe, im Gegensatz zu Te-
ams in festen Institutionen, liegt meinem
Temperament mehr. Das Risiko und die Au-
tonomie in der Handwiargg-Genossenschaft
gefallt mir, der Umgang mit der Kundschaft
und mit den schonen Produkten auch. Mich
stellt es auf, dass das Projekt iiber so lange
Zeit immer noch lebendig und beweglich ist.
Das ist fiir mich auch feministisch.”

Gabi

*1935, Mitbegriinderin

“‘s’Handwargg war und ist mir ein grosses An-
liegen. Es ist eine lebendige Sache. Fasziniert
bin ich immer wieder von den vielen Facetten,
die eine solche Gruppenarbeit aufweist. Es
begliickt mich, dass trotz Konflikten, die hin
und wieder auftraten, stets ein Weg zur Har-
monie gefunden werden konnte.”

Barbara

*1943, gelernte Physiklaborantin, zur Zeit
Hausfrau und alleinerziehende Mutter von
zwel Kindern

“‘Mit Margrit bin ich seit Anfang beim Projekt
Handwérgg dabei. Es macht mir viel Freude,
diese Arbeit mit andern Frauen zusammen zu
machen, und ich bin stolz darauf, dass wir al-
ler Unkenrufe zum Trotz dieses Jahr unser
zehnjéhriges Bestehen feiern konnen. Ich
mag den Kontakt zur Kundschaft umd am
meisten freut es mich, wenn wir eine schone
Einzelausstellung auf die Beine stellen kon-
nen. Ab und zu produziere ich auch fiir den
Laden (fdrben, ndhen, und selten stricken).
Der Laden und der Kontakt zu den andern
Frauen ist fiir mich der richtige Ausgleich
zum Haushalteinerlei und zur Kindererzie-
hung.”

Vera

““Vor ca. zehn Jahren wurde ich angefragt, ob
ich Lust hitte, fiirs Handwirgg die Buchhal-
tung zu machen. Diesen Schritt habe ich bis
heute nicht bereut, bringt mir doch die Zu-
sammenarbeit mit den andern, sehr unter-
schiedlichen Frauen, sowie der Verkauf im
Laden eine grosse Abwechslung und Zufrie-
denheit in meinen sonstigen Biiroalltag.”

Katarina

44 Jahre alt, Schwedin, verheiratet, 3 Kinder,
Krankenschwester

“Vor 12 Jahren bin ich aus einer radikalen
Frauengruppe im Wallis nach Basel gekom-
men. Ich habe mit Ofra-Frauen Kontakt auf-
genommen und darauf mit diesen und einigen
weitern Frauen den Laden iibernommen.
40% Ladenorganisation, 60% Familie, eine
ideale und fruchtbare Beruf/Familienlosung.
Was ich erlebe: Spannung, Freude, Kamerad-
schaft, guten Kontakt mit den KundInnen.”



Bea

“Da meine drei Kinder nun in einem Alter
sind, in dem sie ihre Mutter nicht dauernd um
sich haben wollen, suchte ich seit ldngerer
Zeit eine Beschaftigung fiir ca. zwei Nachmit-
tage pro Woche. Letzten Herbst trat man mit
der Frage an mich, ob ich im Handwiérgg mit-
machen wolle. Den Laden kenne ich schon
seit einigen Jahren, habe auch schon von mir
Gestricktes in Kommission gegeben. Umso
mehr war ich begliickt, selber mitmachen zu
diirfen. Natiirlich hatte ich anfanglich ein we-
nig Angst, die Gruppe jedoch hat mich vom
ersten Tag an akzeptiert und gestiitzt, so dass
ich mich sofort wohl fiihlte. Zur Haushaltar-
beit ist dies fiir mich der richtige Ausgleich.
Was mich aber neben dem Verkaufen auch
noch sehr fasziniert, ist dass so verschiedene
Frauen harmonisch und gut, mit einem gewis-
sen Respekt und Toleranz, zusammen arbei-
ten konnen.”

Hannah

38 Jahre alt, Padagogin, arbeitet mit Gehor-
losen- und Sprachheilkindern. Zur Zeit in
Ausbildung fiir Ausdruckmalen.

“Ich bin seit ca. finf Jahren Handwargg-Ge-
nossenschafterin, arbeite regelmassig im La-
den, ndhe eher in sporadischen Zyklen. Die
Arbeit im Handwérgg gehort fiir mich zu mei-
nem Wochenrhythmus (Arbeit und Aus-
gleich). Ich mochte weder den Kontakt mit
den Kundinnen und Kunden missen, noch den
Kontakt mit unserer Frauengruppe.”

Die KundInnen

Aus der Umfrage, welche die Handwirgg-
Frauen wihrend der letzten Monate bei
den Besucherlnnen des Ladens durchge-
fithrt haben, geht hervor, dass sich der La-
den auf eine breite Stammkundschaft ab-
stitzen kann. Die Kundinnen fiihlen sich
wohl im Laden, die Warenauswahl gefallt
ihnen, sie kennen die kleinen Ausstellun-
gen und wissen, dass das Handwirgg eine
Genossenschaft ist und von 8—10 Frauen
in Teilzeitarbeit gefiihrt wird. Die wenigen
Mainner, die sich dusserten, wiinschten ein
mannerfreundlicheres Angebot.

s’Handwdrgg, erlebt von einer Aussenstehenden

Ich meinte den Laden von friiher zu
kennen, ich hatte sogar so etwas wie
ein schlechtes Gewissen, dass ich
nicht Stammkundin bin, und so fuhr
ich an einem Nachmittag an den Tot-
entanz. ‘‘s’Handwargg’’ ist leicht aus
der Reihe der kleinen Laden heraus-
zufinden, der Schriftzug erinnert an
einen Torbogen und ladt zum Eintre-
ten ein. Durchs Schaufenster blicke
ich in den schmalen Verkaufsraum.
An den Wanden, auf einfachen Ge-
stellen  verschiedenste  Produkte:
Kleider, Topferwaren, Kindersachen,
Gesundheitsschuhe, Umweltpapier...
Ich trete ein und bewege mich schau-
end und genauer betrachtend nach
hinten. Jetzt merke ich, dass der La-
den durchs ganze Haus hindurch-
geht, und iiber ein paar Stufen hinab
erreiche ich einen wunderschonen
hintern Raum mit grossem Fenster
direkt auf den Rhein. Hier, am Tisch,
finde ich auch die Frau, die heute den
Laden fiihrt, im Gesprdch mit einer
Kundin iiber die Strickart eines Pul-
lovers. Ich wende mich der Wand
und den Gestellen zu. Hier hat es eine
Stange mit Kleidern, eine Kollektion

aus weichem Baumwolljersey fallt

mir auf, dunkelblau und schwarz, mit
ganz wenig leuchtendem Rot und
Gelb. Daneben eine ganze Wand vol-
ler Garne in vielen (Natur-)Farben.
Am meisten fasziniert mich aber der
Blick durchs Fenster auf den Rhein,
ich kann mich fast nicht losreissen.
Unterdessen ist die Kundin wegge-
gangen, ich erkundige mich nach den
Materialien. Es gibt viel Seidenes,
Wollenes, schone, natiirliche Sachen.
Weitere Kundinnen sind hereinge-
kommen, ich kaufe zwei Blocke Um-
weltpapier und Couverts dazu. Beim
Hinausgehen erlebe ich nochmals
den Ladenraum, das Licht von bei-
den Seiten, durchquere den gangarti-
gen, dunklen Mittelteil und trete hin-
aus in die Nachmittagssonne. Ich bin
gespannt auf die Frauengruppe, die
ich am Abend zum gemeinsamen Ge-
sprdch treffen sollte.

Sinn dieses Gruppengesprichs war,
den gesellschaftlichen Stellenwert des
Frauenprojekts, seine Wirkung nach
aussen herauszuschdlen. Margrit und
ich hatten dariiber gesprochen und
den dusseren Rahmen festgelegt. Wir
treffen uns an der Holbeinstrasse,
Gabi fiihrt uns ins Wohnzimmer, wo
ein paar Frauen angeregt plaudernd
um den grossen Tisch herumsitzen
und Getranke einschenken. Wir griis-
sen einander, sagen uns die Namen
und warten auf die andern.

Ich fasse den Zweck des Gesprichs
nochmals zusammen, die Spannung
beidseitig ist spiirbar, wir sprechen
dartuber. Ich formuliere meine vorbe-
reiteten Fragen. Die Frauen beginnen
zu reden, von den Produkten, den
Produzentlnnen, von Produktions-
weisen, von schonen, natirlichen
Materialien, von der Freude am Ler-
nen, von Konflikten und deren Lo-
sung, von schmerzlichen und erfreu-
lichen Ereignissen. Geschichten von
eiskalten Weihnachtsmdrkten werden
hervorgeholt, Trdume von einer Fi-
liale im Tessin, sogar von einem ge-
meinsamen Haus, in dem alle zusam-
men alt werden mochten.
Die Frauen erzdhlen gerne, oft alle
miteinander, lachen, ich spiire, da ist
etwas entstanden. Da sind Frauen
verschiedenen Alters, in verschiede-
nen Berufen oder in der Familie tdtig
und nehmen sich die Zeit, gemeinsam
einen Laden zu fiihren. Sie haben alle
Freude an schonen Sachen, produzie-
ren auch selber ab und zu etwas, mo-
gen den Kontakt mit den KundInnen
und suchen das Gesprdach und die
Auseinandersetzungen in der Grup-
pe. Jede hat die Titigkeit gefunden,
die ihrer Personlichkeit und ihren
Fahigkeiten entspricht, sie fiihlt sich
wohl in der Gruppe, und das gemein-
same Ziel ist der Laden.
Das alles ist aus dem Gesprdich bis
jetzt deutlich herausgekommen. Aber
ich bin unbefriedigt. Bin ich mit fal-
schen Erwartungen hergekommen?
Wollte ich wohlklingende gesell-
schaftliche, feministische Anspriiche
verwirklicht vorfinden?
Ich frage also direkt: “Was ist an die-
sem Laden das Besondere, warum
muss es ihn unbedingt geben?’’ Die
Antwort, die ich erhalte, ist verbliif-
fend einfach, wird von allen gleich-
zeitig ausgesprochen: ‘“Wegen uns,
fiir uns, fiir uns als Selbstzweck.”
Das kommt unerwartet, ich bin iiber-
rascht, weiss nicht mehr weiter. Die
Frauen merken es, wollen mir helfen,
fast trostend sagt Katarina: “‘Natiir-
lich hatten wir gesellschaftliche, femi-
nistische Ziele, die sind alle formu-
liert in unseren Ordnern. Doch heute
sind wir vorsichtiger geworden, ehrli-
cher, das Menschliche ist uns wichtig,
die Spannung, und es ist lustvoll,
richtig lustvoll, und fiir mich ist es
wichtig.”’
Mir bleibt nur noch beizufiigen:
Liebe Handwargg-Frauen, ganz
herzliche Gliickwinsche zu euerm
Jubilaum.

Anna Dysli

Seite 25



	S'Handwärgg : ein Laden von Frauen für Frauen

